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ARBEITSMARKT:
DIE FAMILIE ALS URSACHE DER
BENACHTEILIGUNG

Interessant an dieser Arbeit ist u.a. schon die dem Buch voran-

gehende Notiz, dass die Fakultät die Drucklegung gestattet,
"ohne damit zu den darin ausgesprochenen Anschauungen Steh

lung zu nehmen." Das 1999 im Verlag Rüegger erschienene Buch

enthält also Zündstoff, obwohl oder vielmehr gerade weil es sich

auf rein ökonomisch begründete und durch die Ergebnise einer

sehr detaillierten Umfrage bei 332 Betrieben der verschiedensten

Sparten von Industrie und Dienstleistung erhärtet ist. Die Umfra-

geergebnisse sind im Anhang vollumfänglich nachprüfbar.

Der eigene wirtschaftliche Nutzen
Es wird davon ausgegangen, dass Menschen ihr ökonomisches

Verhalten durchaus rationell vom individuellen Nutzen her be-

stimmen. Das heisst, sie wählen jeweils diejenige Alternative,
die ihnen am vorteilhaftesten erscheint. So schränkt die

schlechter bezahlte Frau der Familie zuliebe ihre Arbeit ein,

während der besser bezahlte Ernährer im Beruf bleibt. Die rea-

listische Aussicht auf diese Entwicklung führt dazu, dass Frauen

eher weniger in ihre Ausbildung investieren als Männer. Sie

sind deshalb in schlechter bezahlten "Frauenberufen" zu fin-

den. Andererseits ist der Mann umso weniger zu Haus- und Fa-

milienarbeit bereit, je höher sein Lohn ist.

Benachteiligende Strukturen
Rahmenbedingungen wie Arbeitszeitregelungen und Steuer-

Systeme verschärfen die Situation. Die Untersuchung stellt deren

wirtschaftliche Folgen genau dar.

Littmann-Wernli untersucht ferner die "ökonomische Diskrimi-

nierung" der Frauen. Diese umfasst nicht nur Benachteiligungen

auf dem Arbeitsmarkt, sondern auch einseitig benachteiligende
Strukturen vor dem Eintritt in den Arbeitsmarkt, z.B. beim Er-

werb von Bildung oder bei der Berufswahl. Beispiel: Man will
keine Frauen, weil sie voraussichtlich wegen zu erwartenden

Familienpflichten nur wenige Jahre im Betrieb bleiben.
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Bei Arbeitgebern, Arbeitnehmern und Konsumenten führen rol-

lenbedingte Vorurteile zu Diskriminierungen wie tieferen Löhnen,

welche die Wohlfahrt der ganzen Familie beeinträchtigen. Die

Autorin weist dies an zahlreichen Beispielen nach. Sie zeigt, dass

auch die Schwierigkeit für Frauen in Kaderpoositionen auf dem

Rollenverständnis beruht, dass der Mann herrschen soll.

Frauen oder Männer an den Herd?

Weil die unterschiedliche Stellung von Frauen und Männern auf

dem Arbeitsmarkt letztlich auf die ungleiche Verteilung von Er-

werbsarbeit und Haus- und Familienarbeit zwischen Frauen und

Männern zurückzuführen ist, müsse die Gleichstellung von Frauen

auf dem Arbeitsmarkt aus ökonomischer Sicht durch partner-

schaftliche Arbeitsteilung innerhalb der Familie erreicht werden.

Diese Forderung steht der jüngsten Veröffentlichung der Eid-

genössischen Kommission für Frauenfragen entgegen. Diese ist

der Ueberzeugung dass "... die Gleichstellung im Beruf die Vor-

aussetzung für eine andere Arbeitsteilung..." sei, weil eine Ar-

beitszeitreduktion der Männer das Familieneinkommen zu stark

verringern würde.

Massnahme Zeitkonto
Als Gegenmassnahme schlägt Littmann-Wernli neben einigen

"flankierenden Massnahmen" ein "Zeitkonto für die Familienar-

beit" vor: Es soll für die Eltern eines neugeborenen Kindes

einen individuellen Anspruch auf bezahlte Familienarbeit ge-

ben, je zur Hälfte von der Vater und von der Mutter einzulösen.

Damit wird bei gleichem Lohn (gesichert durch Elternversiche-

rung, Lohnabgabe oder aus Steuermitteln) die Arbeitszeit redu-

ziert. Wie diese Familienzeit bezogen wird, ob in Form eines 6-

Stundentages, einer Dreitagewoche oder en bloc, soll individuell je

nach den Bedürfnissen der Eltern geregelt werden.

Die vorgestellten Modelle für Zeitkonten könnten gemäss Umfrage

bei 1/3 der Betriebe eingeführt werden. Sie versprechen sich da-

von Betriebstreue und erhöhte Arbeitsproduktivität. Befürchtet

werden andererseits Spannungen und Konflikte mit anderen Be-

schäftigten sowie Stellvertretungsprobleme und zusätzliche Kosten.

AT« rie-Therese Z« rc(>er
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